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Tagesspiegel
In Moskau sind Vertreter der deutschen, schwedischen

und tschechoslowakischen Schwerindustrie, darunter die Direk¬
toren der Firmen Krupp, Rheinstahl, Linke <L Hoffmann und
Vertreter der Firmen Lokomotivbaufabrtk Hohenzollern und
Orenstein L Koppel eingetroffen.

Moskau , 23. Okt Der Rat der Volkskommissare prüft
gegenwärtig die Vorlage einer Etsenbahnkonoentton zwischen
der russischen, deutschen, lettischen, litauischen und esthntschen
Staatsbahn.

Die ReparationSkommisston hat sich am Sonntag in of¬
fiziöser Sitzung, die bis IlV » Uhr mittags dauerte, mit der
französischenDenkschrift beschäftigt. Die offiziöse Beratung
wird am Montag fortgesetzt werden. In der heutigen Sitzung
hat der englische Delegierte, Sir John Bradbury die franzö¬
sischen Vorschläge in einer langen Rede kritisiert und ihre
Undurchsührbarkett nachzuweisen versuch). ES verlautet , daß
mch von belgischer und italienischer Seite Bedenken gegen

die s-onzöstschs Dknkichr.fr geäußert worden find.

„Wer hat den Krieg verschuldet?"
Wieder ein Entlastungszeuge erster Klasse. Sie melden

sich nacheinander, alle, die die Schwurhand für Deutschlands
Unschuld erhoben. Diesmal ist's ein Italiener , der frühere
Abgeordnete Palomenghi - Crispi,  der Schwester-Neffe
des berühmten, Bismarck so freundlich gesinnten Staatsmanns
Francesco Crispi.  Seine Schrift: „Wer ist für den
Krieg verantwortlich?" liegt nun in deutscher Uebersetzung
vor- Die „Südd . Monatshefte" bringen sie in ihrer Sep¬
tember-Nummer.

Aus dem reichen Inhalt hier nur ein einziges Kapitel.
Es betrifft Frankreichs Verhalten gegen Italien  als Mit¬
glied des Dreibunds.

Frankreichs Ministerpräsident Bourgeois  sagte 1896
zu seinem italienischen Kollegen Crispi: „Merkt euch, der Sinn
aller Franzosen ist stets auf die verlorenen Provinzen gerich¬
tet, und nichts, was auch geschehen mag, wird ihn je davon
abbringen. Niemand wird je die Trennung Elsaß und Loth¬
ringens von Frankreich als eine endgültige und unwiderruf¬
liche Tatsache hinnehmen. An dieser Trennung messen die
Franzosen stets die andern Fragen . Es kann deshalb
niemals irgend ein Ausgleich zwischen uns
und Italien zustande kommen , solange die¬
ses als Verbündeter Deutschlands zu dieser
Trennung beitrag  t."

Und so war 's auch. In nichts ist sich die französische Politik
seit 1871 so treu geblieben, als in ihren gegen Deutschland ge¬
richteten Unternehmungen und Wühlereien. Deutschland zu
vereinsamen, um im geeigneten Augenblick über es herzu¬
fallen, das haben ausnahmslos alle französischen Kabinette,
so verschieden sie auch in ihrer inneren Politik unter sich sein
mochten, als ihre erste Aufgabe angesehen. Zu diesem höch¬
sten Ziel führten nur zwei Wege: die Freunde Deutschlands
mußten abgedrängt und seine Gegner mußten scharf gemacht
werden.

Und so hatte Italien  seit dem 20. Mai 1882, jenem
Tag, wo Italien dem Dreibund beigetreten war , keine gute
Stunde mehr. Bald wurde es von oben herab als eine min¬
derwertige Größe behandelt, bald wurden ihm allerlei Prügel
zwischen die Füße geworfen. Wer Deutschlands Freund war,
hatte es von vornherein mit Paris verdorben, wer aber
gegen den Dreibund schrieb und sprach, so die Abgeordneten
Cavalotti, Di Rudini , Luzzatti u. a., standen an der Seine in
hohem Ansehen.

Besonders schwer mußte unter dem gallischen Haß Deutsch¬
lands treuer Freund Crispi  leiden. Als dieser Staatsmann
ans Ruder kam, fand er den Vertrag bereits vor. Er war
der festen Ueberzeugung, daß Italien durch eine Anlehnung
an das starke Deutschland nur gewinnen könne, daß des¬
halb es keinen unmöglichen Aufwand für seine Rüstung zu
bestreiten brauche. Aber gerade das wollte Frankreich nicht
Je stärker der Dreibund war , desto ferner rücke das Ziel der
Vergeltung für Sedan . Die Loslösung Italiens von Deutsch¬
land aber bedeutete für Frankreich die gleichzeitige Schwäch-
nug beider  Nationen . Darum die gehässigste Bekämpfung
Crispis.

Schon sein Besuch im Oktober 1887 bei Bismarck wurde
ihm stark verübelt. Man erblickte in diesem Akt eine freche
Beschimpfung und Bedrohung Frankreichs. Italien wollte
kurz darauf einen Handelsvertrag machen. Die Antwort
war : „Solange ihr im Dreibund seid, wird ein Handelsab¬
kommen zwischen Frankreich und Italien unmöglich sein/
Die französischen Blätter nannten Crispi „ein Werkzeug Bis¬
marcks" und einen „Herausforderer ". Man ruhte nicht, mit
allen Mitteln Feinde und Pressefeldzüge gegen ihn wachzu-

rufen und lebendig zu erhalten, sodaß ein ihm treugebiiebene:
Freund aus Paris schrieb, es gebe für ihn nur e in R e t -
tungsmittel,  nämlich die Loslösung Italiens vom
Dreibund.

Und welche Freude , als das Ministerium Crispi am
31. Januar 1891 gestürzt wurde ! Man frohlockte förmlich
daß „der kriegerische Mann , der das ausgesprochene Ziel
hatte, internationale Konflikte hervorzurufen", durch einer
andern ersetzt würde, der den Rüstungen und dem Bau vor
Schiffen einen Zaum aniegen werde. Er hätte durch sein«
ehrgeizige und größenwahnsinnige Politik das Land ruiniert
So wollte man das eigene Volk gegen den patriotischer
Staatsmann aufhetzen.

Freilich, auch bei seinem Nachfolger Di Rudini,  der
früher anders dachte, kam Frankreich nicht auf leine Kosten
Denn kaum, daß er im Sattel saß, erneuerte er den Vertrag
mit den Mittelmächten. Doch, so treu und eifrig, wie Crispi.
pflegte sein Nachfolger die Bundesbeziehungen mit Berlin
nicht, sodaß, als Crispi Ende 1893 wieder zur politischer
Macht gelangt war , es viel nachzuholen gab. Allerdings aus
die Dauer ließ sich die alte Freundschaft nicht mehr wieder-
Herstellen.

Die italienische Politik geriet immer tiefer in ein falsches
Fahrwasser. Auf der einen Seite wollte man das Bündnis
mit Deutschland halten, aus der andern Seite aber auch
Freundschaft mit Frankreich schließen. So kam der unglück¬
selige Vertrag Delcasse - Prinetti  1902 zustande:
Frankreich und Italien garantierten sich unbedingte Neutrali¬
tät in dem Fall , wo sie das Ziel eines mittelbaren oder un¬
mittelbaren Angriffs einer oder mehrerer Mächte seien.

Damit war die verhängnisvolle Haltung Italiens im
Weltkrieg gegeben. Frankreich hatte es verstanden, die Kriegs¬
erklärung 1914 Deutschland zuzuschieben. Wenn auch eine
Kriegserklärung in Wirklichkeit noch lange kein „Angriff" zu
sein braucht, so konnte sie formell doch als solcher abgestempelt
werden. Und darauf legte man es in Paris an, schon zu dem
Zweck, um Italiens Hände zu binden.

Doch genug hievon. Crispis Buch enthält noch viel Wis¬
senswertes und aufs neue den untrüglichen Beweis, daß
Deutschland den Krieg nie und nimmer ge¬
wollt hat.  Daher das bedeutsame Schlußwort:

„Jetzt, wo der große Feind überwältigt ist, soll man nicht
damit fortfahren , die Fabel vom Wolf und Lamm zu wieder¬
holen . . . Das Kulturgewissen der Welt fordert einen Wahr¬
spruch, der ein anderer ist, als der der interessierten Par¬
teien . . . Die Geheimarchive aller diplomatischen Kanzleien
enthalten Urkunden, auf deren Grundlage ein erschöpfendes
und gerechtes Urteil gefällt werden kann. Dieses Urteil ist
nötig, wenn endlich wieder der Friede über der menschlichen
Arbeit erstrahlen soll, wenn man der Menschheit eine Zu¬
kunft schaffen will, die nicht ein Fluch für Europa und die
Welt ist." M tt.

Verkehrte Wirtschaft
Ueber die gegenwärtige Wirtschaftslage schreibt Abg. Dr.

S . S chl i tt e n b a u er - München:
Noch nie seit SO Jahren hat die deutsche Landwirtschaft

unter einem so andauernd ungünstigen Wetter  ge¬
litten wie im Jahr 1922. Im Frühjahr , als die vom Schnee
befreite Wintersaat zur Stärkung des Regens bedurft hätte,
blieb es Monate hindurch trocken. Das Ergebnis der Ernte
an Wintergetreide ist deshalb um die Hälfte' schlechter als im
Vorjahr . Die Frühjahrssaat ging zum Teil wegen der un¬
geheuren Trockenheit überhaupt nicht auf, der andere Teil
blieb schwach. Wir haben daher eine miserable Ernte in
Gerste und Hafer. Einen ersten Kleeschnitt gab es überhaupt
fast nirgends , man mußte sich behelfen mit dem Anbau von
Wicken und anderen Futterpflanzen.

Der Streik der Eisenbahner im Monat Februar hat ver¬
hindert, daß die notwendigen Mengen an Kunstdünger zur
rechten Zeit an die deutsche Landwirtschaft gelangten. Wir
haben daher seit Jahrzehnten keine derartige Verunkrau¬
tung der Felder  durch Hederich gehabt wie im Jahr
1922.

Von Ende Juni ab gab es nichts als Regen, Regen und
wiederum Regen. Die erste Heuernte wurde schon zum Teil
verwaschen und die zweite Heuernte ist zum Teil ersoffen und
verfault. Die wenigen schönen Tage konnten nicht genügend
ausgenützt werden, weil es überall an den notwendigen
Arbeitskräften  mangelte . Der Reichstag hat, un¬
bekümmert darum , ob die Ernte geborgen werden könne
oder nicht, die Demobilmachungsvorschriften aufgehoben,
welche landwirtschaftlich  ausgebildete Arbeiter an
die landwirtschaftlichen Arbeitsstätten fesselten. Die Folge
davon war : Flucht der Landarbeiter , der Knechte und Mägde
in die Stadt oder zu den Staatsarbeiten.

Einen Obstsegen  freilich haben wir Heuer wie noch
nie, aber es ist niemand da,  um diesen Obstsegen zu
bergen.  Infolgedessen verfault das Obst nach Tausenden

und Abertausenden von Zentnern . Infolge der hoHen
Frachten  ist an und für sich die Abnahme eine äußerst
geringe. Schreiber dieses hat zwei Zentner Obst in einer
Entfernung von 50 Kilometer von München geschenkt bekom¬
men und für den Transport allein 400 Mark bezahlt. Wie
sollen arme Leute die Fracht noch bezahlen können? Da
wäre es notwendig einzuhaken. Notwendig wäre es auch,
die Leute zum Pflücken des Obstes zu haben. Statt dessen
hat man in Berlin ein Verbot erlassen, Obst zu verbrennen
ohne Genehmigung des Bezirksamts. In einer Zeit solch
riesenhaften Ueberflusses! In einer Zeit, wo man auf Mittel
sinnen muß, um den Ueberfluß irgendwie nutzbar zu machen!

Jetzt sind die Kartoffeln  da . Miserables Wetter,
jeder trockene Tag ein Geschenk Gottes , aber niemand ist da.
die Kartoffeln herauszunehmen. Ein Bauer in Schwabe»
schreibt uns:

„Die Kleinbauern haben ihre Ernte fast überall unter
Dach, die mittleren und größeren Bauern dagegen, die
doch in der Hauptsache für die Versorgung der Bevölke¬
rung in Frage kommen, sind fast überall wegen Arbeiter¬
mangel zurück. Milliarden Werte von unserer Ernte
gehen verloren, nicht bloß für die Erzeuger, sondern auch
für die Verbraucher. In B„ wo mindestens 1500 Ver¬
braucher sitzen, wollte ein Bauer Leute zum Kartofiel-
klauben haben. Kartoffeln auflesen können Kinder und
Frauen , doch er bekam niemand. Das Hilfswerk der
Landwirtschaft ist ein Schwindel, so lange die Bauern
keine Arbeitskräfte haben. Die Verteilungspolitik der Ne¬
gierung zwingt die Bauern , zur Weidewirschaft über¬
zugehen. Wir Bauern können mit unseren Frauen und
Kindern unmöglich 6 und 8 und 10 Dienstboten, die fehlen,
ersetzen. Hat denn niemand mehr ein Verständnis für
diese Not an Arbeitskräften ? Es wird so kommen, daß
Grundstücke von höchster Kultur herunterkommen und zu
Vieh- und Schafweidsn werden."

Aus dem Staatsgut in der Nähe von Grub können die
Kartoffeln kaum geborgen werden, denn die Klaubermnrn
verlangen für den Korb 16 Mark , freie Verpflegung und
noch einen vollen Zentner Kartoffel. Bekommen sie es nicht,
dann ist es ihnen auch gleich, denn sie erhalten ja Staatshilfe,
sie brauchen ja nicht notwendig zu arbeiten.

Vergangenen Montag hat der ständige Landtagsaus-
scyuß in München auf Antrag der Regierung die Hingabe
von Milliarden -Darlehen an die Kommunaloerbände be¬
schlossen zum Ankauf von Umlagegetreide und z- r Sicherung
der Brotversorgung . Was nützt denn das Geld, wenn nichts
da ist? Was nützt denn das Geld, wenn das, was da ist.
aus Mangel an Arbeitskräften nicht einmal geborgen werden
kann?

Es ist ein Ding der Unmöglichkeit, die Ernährungsfrag«
mit der Banknotenmaschine zu lösen. Produktionssteigerung
und Sicherung der notwendigen Arbeitskräfte ist das einzig
Mögliche.

Kleine politische Nachrichten.
Zur Gekreideumlage

Berlin» 22. Okt. Der volkswirtschaftliche Ausschuß des
Landtags nahm einen Antrag Blume (Ztr .) an, den Preis
für das erste Drittel der Umlage so festzusetzen, daß er um ein
Viertel geringer sei als der Durchschnitt des freien Inland¬
preises in den Monaten September und Oktober. Für die
weitere Ablieferung nach dem ersten Drittel (31. Oktober)
sollen statt zwei — vierLieser  fristen eingestellt werden:
31. Dezember, 31. Januar , 28. Februar und 15. April. Die
Reichsregierung soll ermächtigt werden, die Ablieferungs¬
menge von 216 Millionen Tonnen herabzusetzen,  wenn
nach dem Ernteergebnis die Aufbringung nicht durchführbar
erscheint.

Lein Selbstschutz der Versammlungen
Berlin, 22. Okt. Bei der Besprechung der Krawalle am

vorigen Sonntag am Zirkus Busch im preußischen Landtag
gab der Minister des Innern Severing (Soz .) die Er¬
klärung ab, es werde de-für gesorgt werden, daß keine Ver¬
sammlung mehr selbst Schutzmaßnahmen gegen Störungen
treffe.

Das llrieil im Münchner Hochverratsprozeß
München. 22. Okt. Der Vorsitzende des VolksgerichtsU

verkündete gestern abend das Urteil. Fechenbach,  der
frühere Sekretär des Kurt Eisner, wurde wegen Ausliefe¬
rung wichtiger Staatsdokumente an feindliche Spionen gegen
Bezahlung zu 11 Jahren Zuchthaus verurteilt. Aus Geldgier
hat auch der Redakteur der „Deutschen Allgemeinen Zeitung"
in Berlin, Lembke,  den gleichen Landesverrat begangen.
Ihn trifft eine Strafe von 10 Jahren Zuchthaus. Der Spion
Gargas  hat die verratenen Dokumente an das feindliche
Spionagebureau in Rotterdam weitergeleitet. Bei allen drei
Verurteilten liegt ehrlose Gesinnung vor. Deshalb werden
rhnen die bürgerlichen Ehrenrechte auf 10 Jahre aberkannt.

Admiral Scheer Reichstagskandidal
Breslau, 22. Okt. In Oberschlesienmüssen nach der end¬

gültigen Aufteilung die Wahlen zum Reichstage nunmehr
nachgeholt werden. Die Deutsche Volkspartei hat an der
Spitze ihrer Liste den Admiral Scheer als Kandidaten ausge-



Die französischen Gegenvorschläge
Paris , 22. Okt. Die Denkschrift der französischen Regie¬

rung auf die Vorschläge Bradburys  ist der Entschädi-
gunaskommission vorgelegt worden. Sie anerkennt mii
Braübury die Notwendigkeit einer Zahlungsfrist  für
Deutschland bis 1924, verlangt aber dafür weitestgehende
Sicherheiten und Pfänder.  Die Mark sei so tief ge>
fallen, daß trotz eines Umlaufs von 350 Milliarden der Gold¬
umrechnungswert dieser Noten kaum die Hälfte des Gold¬
schatzes der Reichsbank ausmache. Der Augenblick sei nahe,
wo die deutsche Reichsregierung den Bankerott erklären
müsse, obgleich das wirkliche Kapital Deutschlands unversehri
geblieben sei. (!) Frankreich müsse jedenfalls eine strenge
Ueberwachung  des Geldwesens nicht nur im Haushali
des Reichs,  sondern auch der Ei nz e l st a a t e n verlangen.
— Das kann nett werden!

Deutscher Reichstag
Eberl bleibt Präsident . Neuer Rlordanschlag

Berlin , 21. Oktober.
Die gestrige Sitzung wurde nach 2 Uhr eröffnet. Abg.

Dr. Marx (Z .) begründet den Antrag auf Verlängerung
der Amtsdauer des gegenwärtigen Reichspräsidenten bis 30.
Juni 1925. Die dadurch notwendig werdende Aenderung der
Verfassung sei bedauerlich, aber nicht zu vermeiden aus wirt¬
schaftlichen und politischen Gründen . Der Antrag sei kein«
Beugung unter den Willen der Sozialdemokratie. Marx
spricht Ebert den Dank für seine Amtsführung aus.

Abg. Hergt (DN .) verficht den Antrag seiner Partei , die
Wahlen am 3. Dezember 1922 im Sinn des Reichstagsbe¬
schlusses vor drei Monaten durchzuführen. Die Falschmel¬
dung der „Voss. Zeitung " von einer deutschnationalen Kan¬
didatur Hindenburgs habe die Sozialdemokratie in schlot¬
ternde Angst versetzt. Je größer die Not des Volkes, je lau¬
ter der Schrei nach dem Retter ! Das Volk bat es satt, leine
Rechte immer wieder den Partetgesetzen  und dem
Parlamentarismus opfern zu lassen. Das Volk will einen
überparteilichen Führer als Präsidenten . (Lärm und Zu¬
ruf links: „Massenschlächter Hindenburg !" — Der Kommunist
Hollein erhält einen Ordnungsruf .) Wir rechnen darauf,
daß der Reichspräsident pflichtgemäß die Neuwahl durch
eine Amtsniederlegung  erzwingen wird. Unter kei¬
nen Umständen dürfe eine solche Verfassungsverletzung ohne
Befragung des Volks, ohne einen Volksentscheid geschehen.

Reichskanzler Dr. Wtrth  bestreitet , daß der Reichs¬
präsident stets für seine Partei gesorgt habe. Ohne die Tä¬
tigkeit Eberts und seiner Freude säßen die Deutschnationalen
gar nicht mehr im Reichstag. Herr Hergt müßte zwischen
seiner Partei und den heidnischen Bestrebungen der Deutsch¬
völkischen einen scharfen Strich ziehen. Der vorliegende
Antrag biete einen Weg, um aus der vorläufigen Amtsein-
setzung des Präsidenten Ebert herauszukommen, damit die
Verhetzung aufhöre.

Abg. Müller -Franken (Soz .): Die Deutschnationalen
seien die einzigen, die keinen Kandidaten anbieten können,
her Stetigkeit in der Politik gewährleiste. Hindenburg schrecke
die Sozialdemokratie nicht.

Abg. Stresemann:  Der vorliegende Antrag sei nicht
cüls Anregungen der Sozialdemokratie zurückzufsihren. Er
Krtspreche der Sorge um das Wohl des Vaterlands und der
Reichseinheit. Die Präsidentenwahl würde in diesem Jahr
zum entscheidenden Kampf zwischen Anhängern und Geg¬
nern der republikanischen Staatssorm geworden sein. Eine
solche neue Zerklüftung könne Deutschland jetzt nicht ertragen.
Der Reichspräsident hat bis in die letzte Zeit hinein den Mut
gehabt, zu Imponderabilien Stellung zu nehmen.

Frau Abg. Zetkin (Komm .): Die Dolkswahl dürfe
nicht durch einm Kuhhandel der parlamentarischen Parteien
ersetzt werden. Sie fordert die Vornahme der Wahl noch in
diesem Jahr.

Reichskanzler Dr. Wirth:  Nach den Nachrichten, die
wir haben — es ist bereits von einem Beteiligten an einer

8'
8 „Wir wollen für unser Volk und Vaterland keinen
L Gedanken zu hoch halten , keine Arbeit zu langsam und
6 mühvoll , keine Unternehmung zu kleinlich, keine Tat zu
ü gewagt und kein Opfer zu groß" F. L. Jahn.

Der Bravo.
SO) Eine oenetianisch« Begebenheit von Feoimore Coüper.

(Fortsetzung .)

Gin sachter Klopfen ließ sich an der Türe hören, und
nach dem gewöhnlichen „Herein !" trat Jemand , gleich dem,
der hinweggegangen war , ganz markiert ein, wie es zu der
Zeit , von welcher wir schreiben, in dieser Stadt viel der Ge¬
brauch war. Gin Blick auf die Gestalt feines Besucher schien
dem Senator der Person zu versichern; denn die Aufnahme
durch die gedrechselte Höflichkeit jener Zeitalters aurgezeichnet,
war die eines erwarteten Gastes.

„Ich fühle mich durch den Besuch deS Don Camillo
Monforte geehrt," sagte der Wirt , inder der Genannte den
Mantel und seidene Marke auf die Seite legte, ob zwar die
späte Stunde mir Anlaß gab, zu besorgen, daß sich irgend
ein Zufall zwischen mich und dieser Vergnügen gedrängt hat."

„Tausend Entschuldigungen , edler Senator , aber die Kühle
der Kanäle und die Lebhaftigkeit der Plätze, nebst der Be¬
sorgnis , allzufrüh die kostbare Zeit in Anspruch zu nehmen,
hat mich, so besorge ich, zu spät erscheinen lassen. Aber ich
vertraue auf die bekannte Güte der Signor Grandenigo für
meine Entschuldigung ."

„Die Pünktlichkeit der großen Herren von Unteritalien
ist nicht gerade ihre größte Tugend, " erwiderte trocken Signor
Grandenigo . „Die Jugend schätzt dar Leben so unendlich,
daß sie wenig aus die Minuten achtet, die ihr entrinnen,
während wir , die das Alter zu bedrohen anfängt , hauptsäch¬
lich daran denken, den Verlust unserer Jugend wieder zu er¬
setzen. Aber wir wollen nicht verschwenderischer mit den
Augenblicken sein, als gerade nötig ist — dürsen wir bei dem
Spanier auf bessere Ansichten hoffen ?"

Verschwörung ein Bekenntnis abgelegt worden — müssen
wir mit neuen politischen Morden in Deutschland rechnen.
(Bewegung.) Bei der Rede des Abg. Hergt habe er das
schmerzliche Gefühl gehabt, daß in einer so sachlichen Frage
gerade die Person des Reichspräsidenten in den Vorder¬
grund geschoben werde. (Zuruf rechts: „Der Feind stehi
rechts!")

Abg. Hergt:  Er habe durchaus sachlich gesprochen Die
Zumutung des Reichskanzlers laufe tatsächlich darauf hin¬
aus , die parlamentarischen Rechte der Opposition einzu¬
schränken.

Abg. Fehrenbach (Z .) ersucht die Deutschnationalen,
auf die ihnen nahestehenden, wenn auch nicht im Reichstag
vertretenen Kreise mäßigend einzuwirken, um der Mord¬
atmosphäre ein Ende zu machen.

Gegen die Stimmen der Deutschnationalen und der
äußersten Linken wird der Antrag der Mittelparteien in
erster und zweiter Lesung angenommen. Die dritte Lesung
erfolgt am Dienstag.

Von den deutschen Volkshochschulen
Zur Zeit beginnen wieder die Kurse der Volkshochschulen

und Volksschulheime. In dieser Arbeit haben sich in Deutsch¬
land zwei Gruppen gebildet: hier Zweckverbände,  die
in erster Linie intellektuelle Schulung, praktische Berufstüch-
tigkeit einer möglichst zahlreichen gemischten Zuhörerschaft
vermitteln , dort Gesinnungsgemeinschaften,
deren Ziel nicht bloß Verstandes-, sondern Willens- und Ge¬
mütsbildung ist. Diese zweite Gruppe ist nach den Erfah¬
rungen der letzten Jahre die aufsteigende, zukunftsreiche.
Zu ihr gehört der Verein für Volksbildung mit dem Sitz
in Stuttgart , der eine ausgedehnte Tätigkeit entfaltet. Sie
verwirklicht ihre Ziele vielfach durch Volkshochschulkurse in
Städten . Die Blüte der ganzen Volkshochschulbewegung sind
die Volkshochschulheime, bis jetzt 11, wo die Lerngemein-
chaft zur Lebensgemeinschaft wird. Das Gemeinsame in
hrer Bildungsarbeit ist der Heimatgedanke und die religiös¬

christliche Grundstimmung.
*

Fortschritte der evang. Etternbewegung
Der Reichsverband evang. Eltern - und Volksbünde, der

für die evang. Konfessionsschule eintritt , umfaßt nach erst
neunmonatigem Bestehen durch das ganze Reich hin zwei
Millionen Mitglieder in mehr als 3700 Ortsgruppen . Seine
Ausdehnung erhellt aus folgender Uebersicht: Brandenburg
288 Ortsgruppen , Braunschweig 91, Frankfurt a. Main 1,
Groß -Berlin 101, Hamburg 1, Hannover 131, Ostpreußen
109, Pommern 116, Rheinland in Bildung begriffen, Sach¬
sen ungefähr 400, Provinz Sachsen 354, Schlesien 903,
Schleswig-Holstein und Thüringen in Bildung begriffen,
Westfalen, 479, Württemberg 745.

Aus Stadt und Bezirk.
Nagold, 23. Oktober 1922.

v Persoualveriinderuntzeu bei der Post . Ueberkagen
wurde eine Postschaffnerstelle in Schwenningen dem Tele-
graph -narbeite (Posthelfer) Sch aible  in Nagold.

Dolksbilduugskurs im roten Schülhaus: heute abend
8 Uhr „Wesen und Wahrheit des Christentums ". 6.

Brand. In vergangener Nacht, kurz vor4 Uhr, schreckte
Feueralarm die Einwohnerschaft aus dem Schlafe. Im Neu¬
bau der Möbelfabrik M . Koch brach Feuer aus , das glück¬
licherweise von der Nachbarschaft rechtzeitig entdeckt, dank dem
energischen Eingreifen der Seminaristen und der inzwischen
herbeigeetlten Feuerwehr sofort gelöscht wurde. Die Ent¬
stehungsursache ist unbekannt.

Landwirtschaftlicher Notstand. Angesichts der bestehen¬
den Not bezüglich der Einhetmsung der übrigen Feldfrüchte
möchten wir darauf aufmerksam machen, daß die Semitin-
risten des LehrerseminarS .Nagold  gerne bereit sind,

sich an den Erntearbeiten zu beteiligen . Gesuche und An¬
fragen sind an Studiendirektor Dieterle zu richten.

Wagengestevung für den Sartoffelversand . Der Reichs-
wirtschaftsrat hat angesichts der immer zahlreicher entlaufen¬
den Klagen über die mangelhafte Wagengestellung in einer
Entschließung das Reichsverkehrsministeriüm auf dis ernsten
Gefahren aufmerksam gemacht, die aus dem gegenwärtigen
Zustand der unzureichenden Wagengestellung für den Kar¬
toffelversand für die Volksernährung sich ergeben werden, so¬
bald das Frostwetter die Kartoffelbeförderung unmöglich
macht.

Nach den Mitteilungen des Reichsverkehrsministeriums
erleichtert die der Menge nach gute Kartoffelernte die Auf¬
gabe der Eisenbahn wesentlich, da die meisten Gebiete aus
ihren eigenen Beständen sich ernähren können und weite
Transporte daher in geringerem Umfang benötigt sind. Das
Ministerium bedauert, daß diese verhältnismäßig günstige
Lage nicht zur Verbesserung derKohlenoerfrachtung
ausgenützt werden kann, weil die Leistungen der Bergwerke
immer mehr zurückgehen und daher keine weitere ÄZagen-
gestellungen für die Gruben angsfordert werden müssen.

Die Eisenbahnfahrpreise. Bekanntlich werden die auf 1.
November um 100 Prozent erhöhten Fahrpreise der Eisen¬
bahn auf 1. DdzeMber noch einnial um ISO Prozent erhöht,
sie werden also dann viermal so hoch sein wie die jetzt gelten¬
den Preise. Da es aber nicht möglich ist, die Karten den sich
rasch folgenden Preiserhöhungen entsprechend neu herzu¬
stellen oder auch nur den Aufdruck abzuändern , so werden ab
1. Dezember die alten Karten einfach zum vierfachen Satz
des aufgedrucktenPreises verkauft, bis der vorhandene Vor¬
rat aufgebraucht ist; überstempelt werden die Karten nicht.
Eine gleiche Erhöhung erfahren auch die Schnellzugszuschläge,
die Militärkarten und die Bahnsteigkarten. Die Gepäck¬
fracht  wird zum 1. Dezember auf 40 Pfg . (bisher 15 Pfg .)
für je 10 Kg. und 1 Kilometer erhöht, die Mindestfracht be¬
trägt 20 Mk. (15). Die Expreßgutgebühr- entspricht der um
60 Prozent erhöhten Eilgutgebühr , lieber die Zeitkarten
werden besondere Bestimmungen getroffen.

Wettere Drerpreiserhöhung in Sicht. Wie die Deutschs
Wirtszeitung hört, zwingt die neue sprunghafte Steigerung
der Gestehungskosten die württ . Brauereien , in aller Bälde
eine neue Bierpreiserhöhung eintreten zu lassen.

Auch eine Hilfe für unsere Anstatten. In der Zeit ver
Herbsteinkäufe empfinden die Wohltätigkeitsanstalten unse¬
res Landes den großen Mangel an Betriebskapital , unter
dem sie fast alle leiden, als blonderen Notstand. Er führt
dazu, daß oft Kaufgelegenheiten nicht ausgenützt und Vor¬
räte nicht angeschasft werden können. Gebraucht wird aber
nachher doch alles und muß darum viel teurer bezahlt wer¬
den. Auf diese Weise gehen den Anstalten Hundsrttaufende
von Mark verloren. Von den Banken können sie kein Geld
aufnehmen, weil die Vankzinse zu hoch sind. Dagegen liegt
gewiß noch da und dort bei Privatleuten Geld ungenützt und
unoerzinst. Wie viel Gutes könnte damit gestiftet werden,
wenn es den Anstalten zu 4 oder 5 Prozent geliehen würde.
Die Wohltätigkeits-Anstalten sind kreditwürdig, und es kön¬
nen ihnen auch hohe Beträge anvertraut werden

Zur Vermittlung ist die Londesvereinigung für innere
Mission in Stuttgart bereit.

ep. Mifsionsbund. Die an den Deutschen evang. Mis¬
stonsausschuß angeschlossenen Gesellschaften haben sich„Deut¬
scher evang. Missionsbund" vereinigt. Außerordentliche Mit¬
glieder können auch größere Verbände der heimatlichen Mis¬
sionsarbeit werden. _

Württemberg
Stuttgart , 21. Okt. Bahnhof - Einweihung.  Pro¬

grammgemäß wurde heute vormittag die Weihe des neuen,
leider halb vollendeten Bahnhofs mit einer erhebenden Feier
und unter Beteiligung einer überaus großen.Zahl von Gästen
vollzogen. Präsident Dr. Sigel  begrüßte in der weiten
Eingangshalle die Gäste, unter denen tick auck der irüberc

„Ich habe wenig unterlassen, was die Seele eines ver¬
nünftigen Mannes bewegen kann, und habe ihm insonder¬
heit den Nutzen vorgestellt, sich die Achtung des Senates zu
erwerben."

„Hierin habt Ihr weise gehandelt , Signore , sowohl was
seine, als was Eure eigne Interessen anbelangt . Der Senat
ist ein freigebiger Zahlmeister für den, der ihm gute Dienste
leistet, und ein furchtbarer Feind denen, die dem Staat Böses
zufügen. Ich hoffe, daß die Angelegenheit mit der Nachfolge
sich zu ihrem Ende neigt ?"

„Ich wollte , es wäre möglich, zu sagen, sie tue eS wirk¬
lich. Ich dränge mit aller möglichen Beharrlichkeit, das Ge¬
richt, und unterlasse keine Rücksicht persönlicher Achtungs¬
bezeigung . Padua hat keinen gelehrteren Doktor, als der ist,
der mein Recht verficht, und doch schleppt sich die Sache da¬
hin, wie ein Leben mit der Schwindsucht. Wenn ich mich
in dieser Geschichte mit dem Spanier nicht als einen würdigen
Sohn deS heiligen Markus gezeigt habe, so war es aus
Mangel mehr an Uebung in politischen Geschäften, als an
Eifer."

„Die Wagschalen der Gerechtigkeit müssen sich wohl sehr
gleich gegen einander verhalten , daß sie so lange hängen , ohne
daß sich das Gewicht auf die eine oder die andere Seite neigte.
Ihr werdet fernere Beharrlichkett nötig haben, Don Camillo,
und große Umsicht, die Gemüter der Patrizier zu Euern
Gunsten zu stimmen. Es wird gut sein, wenn Ihr Cure
Anhänglichkeit an den Staat durch fernere Dienste bei dem
Gesandten bemerklich macht/

„ES ist angenehm . Signore , sich so überreden zu lassen,"
antwortete er ; „mein Vetter von Kastilien ist ein Mann , der
Vernunft annimmt , komme sie woher sie wolle . Obgleich er
meinen Gründen mit einigen Anspielungen auf die schwin¬
dende Macht der Republik begegnet , sehe ich doch nicht min¬
der große Achtung für den Einfluß eines Staats , der sich so
lange durch seine Energie bemerkenswert gemacht hat."

„Venedig ist nicht mehr, was die Jnselstadt gewesen ist,
Signor Duca , dennoch ist sie nicht ohne Macht. Unserem
Löwen sind die Flügel ein klein wenig gestutzt, doch sein
Sprung ist noch immer wett und seine Zähne gefährlich.
Wenn der neugeschaffene Fürst seine herzogliche Krone leicht
auf seiner Stirn will sitzen haben, wird er wohl daran tun,
sich die Achtung seiner nächsten Nachbarn zu sichern".

„Dies ist einleuchtend, und es soll wenig an dem fehlen,

was mein Einfluß zur Erreichung der Sache vermag . Und
nun darf ich mir wohl von Eurer Freundschaft Winke er¬
bitten, welche Wege ich einzuschlagen habe, um meine eigenen
so lange vernachlässigten Ansprüche ferner zu betreiben".

„Ihr werdet wohltun , Don Camillo , die Senatoren an
Eure Anwesenheit zu erinnern , indem Ihr viel auf die Höf¬
lichkeit achtet, die ihrem und Eurem Rang gebühren".

„Dies vernachlässige ich nie , wie es meinem Stande und
meiner Absicht ziemi."

„Die Richter dürfen nicht vergessen werden, junger Mann ."
„Niemand kann eifriger in dieser Pflichtübung sein."
„Doch hauptsächlich solltet Ihr streben, die Hochachtung

des Senats zu gewinnen . Kein dem Staat geleisteter Dienst
wird von dieser Körperschaft übersehen, und die kleinste gute
Tat findet ihren Weg zur Zurückgezogenheit der beiden Rats-
versammlungen ."

„Daß ich nur mit diesen ehrwürdigen Vätern in Ver¬
bindung treten könnte !" Ich denke, die Gerechtigkeit meiner
Sache würde sich bald ihren Erfolg auSwtrken!"

„Dies wäre unmöglich," erwiderte ernst der Senator.
„Diese erhabene Körperschaften sind geheim, damit ihre Ma¬
jestät nicht durch Verbindung mit gemeinen Interessen befleckt
werde. Sie regieren gleich dem unsichtbaren Einfluß des
Geister auf die Materie und bilden recht eigentlich die Seele
des Staats , deren Sitz, wie vor der Vernunft , ein Problem
bleibt, welches über menschlichen Scharfsinn hinausreicht."

„Ich drücke mein Verlangen mehr wie einen Wunsch als
mit der Hostnung auf Erfüllung aus, " versetzte der Herzog
von St . Agata , indem er Mantel und Maske wieder auf¬
nahm, die er nicht ganz auf die Seite gelegt halte. „Adio,
edler Signore ; ich werde nicht aufhören , den Kastilianer mit
öfterem Rat anzuliegen , und zur Erwiderung überlasse ich
meine Sache der Gerechtigkeit der Patrizier und Eurer eigenen
Freundschaft."

Signor Grandenigo verbeugte sich vor seinem Besuch
durch die ganze Reihe von Zimmern hindurch bis zu dem
letzten, wo er ihn der Sorge seine« Kammerdieners überließ.

„Der Jüngling muß zu größerem Eifer in dieser Sache
angespornt werden. Wer Gunst von St . Markus begehrt,
muß sie zuerst verdienen , indem er sich eifrig in seinem
Dienste zeigt."

(Forts, folgt).
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Ministerpräsident Frhr . v. Weizsäcker  befand , mi't einer
Ansprache. Weitere Ansprachen hielten Reichsverkehrs¬
minister Gröner,  Staatspräsident Dr. Hieber  und Ober¬
bürgermeister Dr. L a u t e n schl a g e r. Gesangsvorträge
des Eisenbahn-Singchors umrahmten die Feier , nach deren
Beendigung um 12 Uhr die neuen Bahnanlagen besichtigt
wurden. In der Nacht zum Montag wird, wie berichtet, dei
neue Bahnhof in Betrieb genommen.

Stuttgart , 21. Okt. Abg. Bazille  hat den Vorsitzen¬
den des Untersuchungsausschusseszur Feststellung der Vor¬
aussetzungen für die Amtsentlassung des Ministers Keil ge¬
beten, den Ausschuß in der Reichstagspause vom 30. Oktober
sis 4. November einzuberufen, da sonst wegen der Ver¬
sammlungen des Reichstags eine Erledigung nicht mchr mög¬
lich sei.

Lebensmüde. In Cannstatt hat sich ein 53 Jahre alter
Mann erhängt. Ein Nervenleiden trieb den Mann in derTod.

Skuktgurl, 21. Okt. Lohnverhandlungen in der
Landwirtschaft.  Am 20. Oktober fällte der Schlich-
tuNgsausfchutz folgenden Schiedsspruch: Die Tariflöhne vom
1. September 1922 werden rückwirkend auf 2. Oktober für
Arbeiter mit voller Verpflegung um 70 Prozent , für Arbeit«
ohne Verpflegung um 90 Prozent erhöht. Der Schiedsspruch
gilt bis 15. November.

ep. Ein Veschulungsgeseh für blinde Kinder. Der Jahres¬
bericht der Blindenanstalt Stuttgart weist darauf hin, daß der
zahlenmäßige und innere Erfolg der Ausbildung blinder Kin¬
der noch größer und sicherer wäre , wenn sie in allen Fällen
zeitig, also schon mit dem schulpflichtigen Alter, der Anstalt
; 'geführt würden. Mit einem Beschulungsgesetz für seineahnden Kinder ist Württemberg noch im Rückstand. Ein
solches Gesetz hätte zugleich die Aufbringung der Erziehungs¬
kosten zeitgemäß zu regeln und den Mißstand zu beseitigen,
daß die Eltern blinder Kinder in ihrem Unglück zwecks deren
Schulung auch noch auf den Weg der öffentlichen Armen¬
fürsorge verwiesen werden müssen.

Spende. Für das Ehrenmal des Schwäb. Albvereins auf
der Hohen Warte ist von Luithlen-Newyork eine Spendevon 50 000 Mark eingetroffen.

1500 Prozent Wohnungsabgaben . Im Reichstagsaus¬
schuß erklärte der Reichsarbeitsminister Dr. Brauns , «»
müssen mindestens noch 150 000 Wohnungen gebaut werden.
Würde man die Wohnungsabgabe , wie bisher vorgesehen,
auf 500 Prozent festsetzen, so könnten nur 15 000 Wohnungen
erstellt werden. Die Regierung schlage daher eine Erhöhung
der Abgabe auf 1500 Prozent vor. — Das ist wenigsten»„großzügig".

Rottweil. 21. Okt. Rascher Tod.  Auf der Fahrt zr
)en Exerzitien nach Untermarchtal wurde auf dem Bahnhof
Bücklingen die Schwester Lauda O. S . V. infolge eines
Herzschlags vom Tod ereilt. Die Verstorbene war erst vor
innigen Wochen ins hiesige Bezirkskrankenhaus versetztworden.

Laupheim, 21. Okt. Brand.  In der Hopfendarre de,
Firma S . H. Steiner brach Feuer aus , das aber nach ewiger
Stunden gelöscht werden konnte, ohne sich weiter zu verbrei¬
ten. Für etwa 1 Million Mark Hopfen ist verbrannt . Die
Hopfendarre selbst wurde stark beschädigt.

Buchau, 21. Okt. Untreue.  In letzter Zeit hat ein
hiesiger Büroangestellter seine Firma des öfteren bestohlen,
so daß das gestohlene Gut einen Betrag von über 20 000 -1t
ausmacht. Das Diebesgut konnte wieder beigeschafft werden.

Die Geschichte des Hauptbahnhofs Stuttgart
als Zentralbahnhof von Württemberg

Die erste Eisenbahnlinie, die in Württemberg auf Grund
des Gesetzes vom 18. April 1843 ausgeführt wurde, war die
Hauptbahnstrecke Ludwigsburg —Stuttgart —Plochingen. Sie
wurde in einzelnen Abschnittennn in der Zeit vom 22. Okt.
1845 bis 14. Dezember 1846 in Betrieb genommen. Die Bahn
wurde in einzelnen Abschnitten in der Zeit vom 22. Okt.
kleinen Verkehr zunächst eine eingleisige Anlage genügt
hätte. Die Stationen wurden entsprechend der Bedeutung,
die man dem neuen Verkehrsmittel zuerkannte, in einfachster
Weise hergestellt. Von ausschlaggebendem Einfluß auf die
Gestaltung der ganzen Bähnanlage war die Lage des Bahn¬
hofs Stuttgart . Drei verschiedene Lösungen, denen sämtlich
die Kopsbahnhofcmlagezugrunde lag, wurden vorgeschlagen.
Nach dem Entwurf des Oberbaurats v. B ü h l e r vom Jahr
1843 sollte der Bahnhof unterhalb der Kunstschule, nach dem
Vorschlag des englischen Ingenieurs Dignoles vbm Jahr 1844
in die Seewiesen (heutiges Stadtgartengelände ), endlich nach
dem ausgezeichneten Entwurf des jungen Oberbaurats
Etzel vom Jahr 1844 an der unteren Schloßstraße ausge¬
führt werden. Oberbaurat v. Bühler war von der Annahme
ausgegangen , daß Cannstatt  als Mittelpunkt des württ.
Eisenbahnnetzes zu behandeln sei und der Linie Cannstatt-
Stuttgart nur die Eigenschaft einer Zweigbahn  zukomme.
Diese Anschauung aber wurde verworfen und das Etzslsche
Bahnhofprojekt als das zweckmäßigsteangenommen. Die
Stadt Stuttgart leistete für dessen Ausführung den Betrag
von 100 000 Gulden. Der nach dem Etzelschen Entwurf aus-
Mührte Bahnhof hatte die Länge von 800 Meter und dieBreite von etwa 30 Meter.

3u Anfang der 60er Jahre des vorigen Jahrhunderts
machte sich bei dem Bahnhof Stuttgart die Unzülänglich-
keit  unmer starker geltend. Eine umfassende Erweiterung
erwies sich als dringendes Bedürfnis . In Len Jahren 1863
bis 1868 wurde der Bahnhofumbau voltzogen, der als Er¬
gebnis der Studie einer für den Umbau mederaesetzten Kom-
Mission zustande kam. Die Erweiterung des Bahnhofs be¬
gegnete erheblichen Schwierigkeiten nach verschiedenenRich¬
tungen . Einer größeren Verlängerung und Erbreiterung
standen Bahneinmündungen , ungünstige Geländeverhältnisse,die damalige Reiterkaserne, die Zuckerfabrik und wertvolle
Anwesen in der Friedrich- und Königstraße hindernd im
Weg. In Berücksichtigung dieser Umstände wurde die Ge¬
samtlänge der neuen Anlage zu 1300 Meter , die Brette im
inneren Bahnhof zu 100 Meter angenommen.

Nach den Erfahrungen seit Anfang des neuen Jahrhun¬
derts konnte es keinem Zweifel unterliegen, »daß der Haupt¬
bahnhof Stuttgart den sich steigernden Anforderungen des
Personen - und Güterverkehrs nicht mehr zu genügen ver¬

mochte. Es fehlte vor allem an der nötigen Zahl von Glei¬
sen. Entscheidend für die Ausgestaltung der Entlastungs-rmd Erweiterungsbauten auf der freien Strecke und den
Bahnhöfen sowohl in der Richtung nach Plochingen als nach
Ludwigsburg war die Lage und Anordnung des künftigen
Hauptbahnhofs Stuttgart . Es kam die Frage in Vorder¬
grund : Kopfbahnhof oder Durchgangsbahnhof. Es wurde er¬
kannt, daß der Durchgangsbahnhos für die Reisenden sehr
unbequem sein würde, und die Entscheidung ging aus das
Geschalten am Kopfbahnhof. Dafür lagen zwei Entwürfe
vor : der eine mit dem Verbleiben an der Schloßstraße, der
andere, herrührend vom Vorstand der Bausektion Stuttgart,
dem jetzigen Oberbaurat Mülberger,  aus das Hinaus¬
rücken um 400 Meter an die Schillerstraße. Dieser Plan
wurde 1907 gewählt und vom Jahr 1908 an durchgeführt,
wobei der Weltkrieg störend und lähmend eingriff.

Die neuen Bahnanlagen wurden unter der Oberleitung
der Reichsbahndirektion Stuttgart durch die Eisenbahnbau¬
sektion Stuttgart unter Mitwirkung der technischen Hilfs¬
büros der Reichsbahndirektion, die Hochbauten von der Hoch¬
bausektion 2, teilweise auch von der Hochbausektion1 ausge¬
führt. An den Bauarbeiten war eine große Anzahl ein-
heimischer und auswärtiger Unternehmer und Handwerks¬
meister beteiligt.

Die erste Hälfte des großartigen und mustergültigen
Werkes, das der neue Zentralbahnhof des Schwabenlands
darstellt, ist vollendet und wird in der Nacht vom 22. auf 23.Oktober dem Betrieb übergeben werden. Mit der Inbe¬
triebnahme dieses Bauteils wird die bisherige Verkehrsnot
der schwäbischen Landeshauptstadt nach Auffassung der Kun¬
digen allerdings noch keine durchgreifende Erleichterung er¬
fahren; es werden auch unter den neuen Verhältnissen noch
manche Verkehrswünsche unerfüllt bleiben müssen. Ein«
wesentliche Verbesserung wird erst eintreten, wenn auch der
-weite Bauteil fertiggestellt und in Betrieb genommen ist.
Dabei ist es unser herzlicher Wunsch, daß über den künftigen
Bauzeiten, die rasche Fortschritte bringen mögen, ein hellerer
Stern leuchte als über den jetzt mit Entfaltung vollster An-
strenoung glücklich unter Dach und Fach gebrachten ersten
Bauteil . Allen, die an diesen Arbeiten teilgenommen und
sie gefördert haben, gebührt am Tags der Inbetriebnahme
der herzlichste Dank des ganzen Bolks.

Gaden
Mannheim . 22. Okt. Der Gaspre s wird hier auf 30 dlt

für den Kubikmeter, der Lichtstrompreis auf 75 -1l, der Kraft¬
strompreis auf 51 -H, der L-Strompreis auf 27 -1l für die
Kilowattstunde erhöht.

Mannheim . 22. Okt. Ein junger Mann aus Karlsruhe
batte auf der hiesigen Reichsbank einen Scheck in Höhe von
130 000 erhoben. Auf der Straße lief ihm ein junger
Mann aus der Neichsbank, der offenbar den Vargang ge-
lrhen hatte , nach und forderte ihn auf, das Geld abzugsben,da auf der Reichsbank ein Versehen vorgekommen wäre.
Ein zweiter junger Mann trat hinzu und bestätigte dies, wo-
:7ei sie als Ausweise einen nichtssagenden Zettel Hingaben.
Der Kaufmann gab das Geld zurück. Auf der Reichsbank
erfuhr er dann , daß er einem Betrug zum Opfer gefallen
war . Dieser Trick ist schon mehrfach mit Erfolg angewen¬
det worden. -Leichtgläubige seien gewarnt ! — Im Interesseder Kleinrentner und der Angehörigen des Mittelstands ist
im früheren Krankenhaus eine Verkaufsstelle errichtet wor¬den, woselbst die Ortsgruppe des Deutschen Kleinrentner¬bunds Rat erteilt für Verwertung entbehrlich gewordener
Gegenstände.

Heidelberg, 22. Okt. Am Dienstag abend fand in der
Stadthalle eine von mehreren tausend Männern und Frauen
sowie zahlreichen Jugendlichen, starkbesuchte Kundgebung
statt, die sich gegen Schlemmerei, Nahrungsmittelvergeudung
und Alkoholmißbrauch richtete.

Eppelheim b. Heidelberg, 22. Okt. In der Scheune des
Maurers Jakob Stotz entstand Feuer , dem das Gebäude
mit Heu- und Strohvorräten zum Opfer fiel. Der Brand soll
durch spielende Kinder verursacht worden sein.

Bonndorf , 21. Okt. Gestern sind zwischen den Stationen
Pützen und Grimmelshofen Erbmassen von der Böschung
des Bahneinschnitts auf das Geleise gerutscht. Der Verkehr
wird aber voraussichtlich heute wieder voll ausgenommen
werden. Verletzungen von Personen oder Zugsstörungen
sind nicht vorgekommen.

Ottenau i. Murgtal , 22. Okt. In der Nacht vom 19. d. M.
wurde in der Ottenauer Pfarrkirche und in der Sakristei ein¬
gebrochen und der Tabernakel erbrochen. Die starke Tür
wurde mit schweren Diebeseisen erbrochen. Cs scheint sich
um eine Einbrecherbande zu handeln, die ihre Wachtposten
ausgestellt hatte. Geraubt wurde ein Speisekelch, ein Werk¬
tagskelch und ein Altarbuch.

Donaueschlngen, 22. Okt. Zwischen den vier Parteien , de«Zentrum , der Deutsch-demokratischen Partei , dem Landbuny
und der Sozialdemokratie wurde ein Wahlabkommen für die
Wahl der Bezirks- und Kreisabgeordneten getroffen, nach
dem die Sitze genau nach dem Ergebnis der letzten Land¬
tagswahl vom 31. Oktober 1921 besetzt werden. Auf Grund
des Abkommens erhält von den neuen Bezirksräten das Zen¬
trum 4, der Landbund 2, die Sozialdemokratie 2 und die De¬
mokraten 1. Von den sieben Kreisabgeordneten entfallen auf
das Zentrum 3, auf den Landbund 2, auf die Demokratie 1
und auf die Sozialdemokratie 1.

Ueberüngeu. 22. Okt. DieErregung  unter der Arbei¬
terschaft wegen des Vorgangs am letzten Sonntag , wo der
Amtmann Weber  auf zwei auf ihn und seine Frau ein¬
dringende betrunkene Monteure aus Meßkirch geschossen und
dabei den einen getötet und den andern verletzt hatte, ist
groß. Es wurden schon Kundgebungen veranstaltet . So zog
ein Trupp Leute vor den „Linzgau-Boten ", der in einem Ar¬
tikel den Amtmann in Schutz genommen und die Tat mit
Notwehr erklärt hatte, und protestierte gegen den Artikel.
Die Staatsanwaltschaft hat eine Untersuchung eingeleitet.

Tauberbischofsheim, 22. Okt. Der Kartoffelversand ist in
döllöm Gimpe. Bis zum letzten Samstag waren 200 Eisen¬
bahnwagen mit rund 60 000 Zentner Kartoffeln von der
hiesigen Station abgerollt. Täglich kommen seitdem von den
verschiedenen Stationen und Lagerhäusern des Tailber-
grunds 20—30 Eisenbahnwagen mit 600 bis 900 Zentnern
Kartoffeln zum Abtransport.

Preiserhöhung in Baden. Wie uns mitgeteilt wird, wer¬
den am Montag , 23. ds. Is . auch in Baden die Bierpreise er¬
höht, nachdem in den übrigen deutschen Freistaaten der Auf¬
schlag schon durchgeführt ist. Um das „Volksgetränk" nicht
allzusehr zu verteuern , haben die Brauereien auch den neuer
Verkaufspreis bei weitem noch nicht Len heutigen Gestehungs¬
kosten und Rohmaterialienpreisen angepaßt , sondern sich mit
einem Aufschlag des Hektoliterpreises auf 3200 bis 3400 °ll
für Lagerbier und auf 4000 bis 4200 -ll mit Exportbier be¬
gnügt. Im Ausschank dürfte das 0,3 Literglas aus 17 bezw.21 -ll kommen.

Antrag auf Zuckerfreigabe. Der Badische Winzerverbanb
(angeschlossen an den Badischen Bauernverein ) hat an zu¬
ständiger Stelle den Antr^ auf sofartige Freigabe von Zuckervorjähriger Ernte zum Ausgleich des übermäßigen Säure¬
gehalts des neuen Weines gestellt. Sollte diesem nicht ent¬
sprochen werden können, wie der „Badische Bauer " schreibt
so wird, um alsbaldige Freigabe genügend großer Mengen
Zuckers diesjähriger Ernte ersucht.

Letzte Drahtnachrichten.
Deutsch als Amtssprache abgelehnt.

Genf 21. Okt. In dem^AuSschuß für Reform des Reg¬
lement« der internationalen ArbeitSkonferenz beantragte heute
Jouhavx , Vertreter der französischen Arbeitnehmer, die Etn-
'Ührung ver deutschen Sprach« als gleichberechtigte Amtssprache
der internationalen AibeiiSorpanisation. Nach einer langen
Debatte, in deren Verlauf namentlich deutsche Delegierte, so¬
wie jugoslavische und schwedische Vertreter sich zu Gunsten
der deutschen Sprache « klärten, wurde der Antrag mit 14
gegen 12 Stimmen abgelehnt.

Abschluß eines Handelsvertrages zwischen dem
Strauß -Wolf -Konzern und der Sowjeiregiernng.
MoSta «, 22. Okt. Durch Dekret LeninS ist der Vertrag

wischen dem Strauß -Wolf Konzern, dem u. a. Phönix und
Rhe instahl an gehören, zmd der Sowjetregierung nunmehr
laUfizien morden. Nach diesem Vertrag wird von dem Kon-
loittum Strauß Wolf-Konzern und der Sowjetregterung eine
gemischte Handelsgesellschaftmit einem Kapital von insge¬
samt 300000 Goldrubeln gebildet, die die Konzession erhält,
Waren jeder Alt nach Rußland einzuführen, aus Rußland
imkzuführen und in Rußland Binnenhandel zu treiben. Die
Konzession erstreckt sich über das ganze Territorium Sowjet-
iußlandS . DaS Konsortium gibt der Gesellschaft einen Wa¬
ren kredtt von 7,5 Millionen Goldrubeln (7,5 Milliarden Pa-
ptermark) und der russischen Regierung einen Warenkredtt
von 5 Millionen Goldrubeln (5 Milliarden Papiermark ).
Bei einer Zusammensetzung des AufsichtSrateS der gemischten
Gesellschaft verzichten beide Teile auf die Majortsterung
(50°/o der Aktienkapitals in deutschen, 50"/» in russischen
Händen). Der Gewinn wird derart verteilt, daß bis zu 10°/o
veS Aktienkapitals als Dividende verteilt, weitere 4(? /o zn
gleichen Teilen verteilt und darüber hinaus über die SO °/a
Gewinn des Aktienkapitals die Sowjetregierung 75°/o deS
Gewinns enthält. Der Ratifizierung deS Abschlusses zwischen
dem Strauß -Wolf-Konzern und der Sowjetregierung wird
in hiesigen Handelskrisen eine besondere Bedeutung für die
weitere Gestaltung der deutsch-russischen Wirtschaftsbeziehungen
beigemkssen.

Eine Banernschlachtin Niederursel.
Fianksurt , 23 Okt. Al« letzten Samstag Vormittag

Wucherpolizei vor Ntederursel Leuten, die dort Milch ge¬
hamstert hatten, dieselbe abnahm und daraus bet den Bauern,
die die Milch verkauft hatten, eine Revision vornehmen
wollte., sammelten sich liefe und gingen mit Dreschflegeln
und Mistgabeln gegen die Beamten vor. Diese riefen txle-
soniich Verstärkung durch die grüne Polizei herbei. ES kam
zu Schießereien, doch mußten sich die Bauern bald zurück-
zichen. 12 Rädelsführer wurden verhaftet und nach Frank¬
furt ins PolizeigesängniS verbracht. Der Vorfall hatte eine
riesige Ansammlung veranlaßt, die von der Polizei zerstreutwurde.

Das Kabinett Donar Law
London, 22. Okt. „Daily Mail " glaubt, daß das neu«

Kabinett folgendermaßen sich zusammensetzenwerde: Bonar
Law Schatz, Salisbury Privatrat , Baird Inneres , Curzon
Außeres , Winterton Kolonien, Eol Indien , Derby Krieg,
Onnery Flotte , Cream Handel, Oberst Wilson Gesundheit.
Roare Unterricht, Boscave Landwirtschaft.

A llerle i
Schnee. Seit Mittwoch ist der Feldberg in eine 14 Zenti¬

meter tiefe Schneedecke gehüllt.
In Berlin ist am Samstag der erste Schnee gefallen.
Gegen die Vergnügungssucht wird die bayerische Rr-

sich darauf einzurichten.
Das Schicksal der Straßenbahnen. In der Versammlung

des Vereins deutscher Straßen - und Kleinbahnen in Berlitz
wurde vom Vorsitzenden darauf verwiesen, daß alle Straßen»
und Privatkleinbahnen unrettbar dem Zusammenbruch ge»
weiht seien, wenn die Ausgaben für Material und Löhne ftweiter steigen, wie es in der letzten Zeit der Hall war . Eint
Reihe von Straßenbahnen sei bereits süllgelegt, ft iy Haglund Nürnberg.

Kostspielige Folgen des Bergbaues . Im Norden von
Herne (Westfalen) liegt am Schnittpunkt des Rhein -Herne-
Kanals mit der Bahn Wanne -Münster ein großes Serö-
kungsgebiet der Zechen Julia in Herne und Recklinghausen,
diê sämtlich der Harpener Bergbau A.-G. gehören. Seit1875 hat sich das Gelände um nicht weniger als 4 Mökit
gesenkt, so daß die Bahn jetzt auf hohen Dämmen verläuft!
Schwierig hat sich die Lage im Lauf der Zeit an der Kanal¬
brücke gestaltet, die sich seit ihrer Erbauung mit dem Gelände
um etwa 2 Meter gesenkt hat, so daß Behinderungen des
Schiffsverkehrs zu befürchten sind. Es ist daher eine Hebung
der Brücke notwendig , deren Kosten von der Reichsbahn ach
nicht weniger als 30 Millionen Mark , nach den neuestes
Markstürzen vielleicht noch wesentlich höher, veransl
werden. Diese Kosten hat die Harpener Bergbau A.-Itrvasn,

!



Turmeinsturz. In Taüfkirchen an der Pram (Oberöster-
reich) stürzte der Turm der Pfarrkirche ein. Die Trümmer
zerschlugen einen Teil des Kirchendachs und rissen die beiden
Emporen und die Orgel mit sich. Ein neben der Kirche
stehendes Haus wurde zusammengedrückt, wobei zwei Kinder
den Tod fanden. Der Turm war schon längere Zeit bau¬
fällig; das nasse Wetter dürfte den Verfall beschleunigt haben.

Zirkuskarten gegen Waren. Ein Zirkus, der gegenwär¬
tig in Zeitz Vorstellungen gibt, sucht sich über di« schwierigen
Zeitverhältnisse dadurch hinwegzuhelfen, daß er für jeden
Zentner Hafer 20 gute Sitzplätze, für 5 Pfund einen Platz,
und für 2 gute Landbrote je einen Sitzplatz verabfolgt,

Bücherttsch.
Aus alle in dieser Spalte angezeiglen Bücher und Zeitschriften nimmt
die Buchhandlung von» . W. Zaiser , Nagold, Bestellungen entgegen.
Die Preise richten sich stets nach dem jeweiligen Büchermmckt.

Der beste Wetterprophet kann da« Wetter höchsten« richtig Vor¬
aussagen, aber nicht beeinflussen und»ach den Wünschen der Einzel¬
nen korrigieren. Die Meggeodorser -Blütter  aber verwandeln
trübe Tage in heitere Tage, traurige Stunden In sonnige Stunden—
und Minuten trister Gedanken in Augenblicke fröhlichen Lachen«.

Sie bringen in jeder Nummer in Wort und Bild so viel an Witz.
Humor und Satire — in Poesie und Prosa so viel an treffenden und
fröhlich klingenden Beobachtungen, der allgemeinen und jrmrils aktu¬
ellen Zeitereignisse, daß jeder Leser sich angeregt gefesselt und erheiternd
fühlen wird.

Irgend eine bestimmte politische Richtung verfolgen dle Meggen-
dorser Blätter nicht. Sie sind darum für jeden ein Blatt nur zur
Unterhaltung und Erheiterung.

Das Abonnementaus die Meggendorfer-Blütter kann jederzeit
begonnen werden. Bestellungen nimmt jede Buchhandlung und jedes
Postamt entgegen, ebenso auch der Verlag in München, Residenzstr. 10.
Die seit Beginn eine» Vierteljahres bereit» erschienenen Nummern
werden neuen Abonnenten aus Wunsch nachgeliesert.

Walfischfang im Südpolarmeer
Von Aage Krarup - Nielsen

ll.
Die großen Mutterschiffe, die auf der Fahrt von Nor¬

wegen hierher das Aussehen ehrbarer reingewaschener kom¬
binierter Fracht- und Reisedampfer hatten, verwandeln sich
wenige Stunden nach unserer Ankunft in große rauch¬
speiende, dampfprustende und lärmende Fabriken für Tran-
gewinnung. Die Walfische, mit denen die Fangboote an¬
geschleppt kommen, werden der Reihe nach an den Schiffs¬
seiten angebracht. Mit scharfen Messern versehen, die an
kleine Sensen erinnern und an langen Stilen angebracht
sind, balanciert der Speckschneider aus den loten Walen oder
auk danebenliegenden Prahmen und löst die Speckschicht, die
prweilen eine Dicke bis zu 34 Zentimetern erreicht, in langen
streifen vom Kopf bis zum Schwanz des Wals . Große
Kräne befördern die 6000 bis 8000 Pfund schweren „Speck¬
seiten" hinauf und schwingen sie an Deck, wo andere Speck¬
schneider mit ihren „Sensen " bereit stehen, sie in kleinere
Stücke zu zerlegen, die wiederum durch Oeffnungen im Deck
iin die Hackmaschinen Hineinstürzen. Von dort wird die Masse
nach abermaliger Bearbeitung in einem stetig fliehenden.

gewncy-settigen Strom in ein Hebesystem geleitet, das den
Strom an die verschiedenen Transiedsre 'en verteilt. In die¬
sen enormen Behältern , deren jeder za. 15 000 Liter faßt
und von denen sich an Bord jedes Schisses acht bis zwölf
befinden, wird der Tran aus dem Speck gewonnen. Zunge,
Schwanz und Kiefer und noch einige andere Teile, die
sehr viel Tran enthalten , siedet man in besonderen geschlos¬
senen Behältern , den Preßkochern, unter einem Dampfdruck
von 4 Atmosphären. Derartige Kocher gibt es auf jedem
Schiff 16 bis 18, von denen jeder etwa 10 000 Liter faßt.
Kurz vor Feierabend zapft man schon in Tonnen und
Tanks das klare, goldglänzende Oel von Walen , die sich
noch am frühen Morgen im Meere rummelten.

Die ganze Fangezeit  dauert nur vier Monate , von
Dezember bis April . Für den Rest des Jahrs ist ein Auf¬
enthalt für Schiffe unseres Typs im Eise unmögl 'ch; daher
muß der Betrieb beschleunigt werden In der Zeit , wo die
Wale in großer Anzahl herangeschleppt werden. herrscht
Tag und Nacht, an Werk- und Feiertagen rastlose, lär-
mende Tätigkeit, das Rasseln und Kreischen der eisernen
Ketten und Kräne vermischt sich mit dein ohrenbetäuben¬
den Hämmern und Schnurren des Gangspills und dem
Zischen und Heulen der großen Preßkocher, aus denen der
Dampf entweicht. Durch den Lärm gellen Pfeifensignale,
Flüche und Warnungsrufe , die natürlich dazu gehören, um
einem solchen Betrieb das rechts Eiltempo zu verleihen.
Alle, die hier beschäftigt sind, triefen von Tran , der alles
durchdringt. Ueber dem ganzen Schiff liegt ein fettiger
Dunst der Trandämpfe , und alles, was man anfaßt oder
worauf man tritt , ist von der zähen und klebrigen Masse
holbverfaulten Walspecks, von Kohlenstaub und Asche be¬
deckt. Aber — ich wiederhole es — die Anpassungsfähig¬
keit der Menschen ist viel wunderbarer , als es sich die mei¬
sten träumen lassen. Hat man sich erst in das Unvermeid¬
liche der Lage gefügt, seinen ältesten Anzug angezogen,
Schmierstiefel und Lederhandschuhe angelegt, deren Stul¬
pen bis an den Ellenbogen reichen, hat man dann die Zähne
zusammengebissen und sich dazu überwunden , einige Male
durch diese schmierige Masse zu gehen, so wird man später
nichts Peinliches mehr dabei empfinden.

Hier teilt man das Jahr nicht nach Jahreszeiten ein,
hier heißt es Fangzeit — und die übrige Zeit. Der Tag
wird nicht nach Stunden , sondern nach Walfischen berechnet,
und die Woche nicht nach Tagen , sondern nach Tranfässern.
Alle Mann an Bord , bis auf die Äerzte, haben außer ihrer
festen Löhnung Anteil am Fang,  nach der Anzahl
Tranfässer berechnet, die gewonnen werden ; vom Schiffs¬
jungen, der eine Kupfermünze, bis zum Kapitän , der eine
Krone pro Faß bekommt. Dies ist ein f-hr vernünftiger
Grundsatz; hier wird schwer und energisch gearbeitet, die
Arbeit wird aber auch gewissenhaft und reichlich bezahlt.
Alle fühlen sich als Teilhaber des Unternehmens. Jeder
Wal , der herangeschleppt wird, wird von den etwa 150
Mann der Besatzung geschätzt und zu „Fässern" umgerech¬
net. Mehr oder weniger werden alle von dieser nervösen
Spannung mit ergriffen, die man sehr treffend mit „Wal¬
fieber" bezeichnet. Des Abends zählt der Schiffsjunge, auf
der Kojenkante sitzend, an seinen aufgesprungenen Frost-

Resultat des Tages nach und rechnet es in

rcupsermunzen um, uno während des ganzen Tages UM
eines guten Teiles des Abends blickt der Kapitän mit weni¬
gen Pausen auf die Einfahrt in den Hafen und beobachtet
jedes Walboot, das mit Beute entweder für sein eigenes
Schiff oder für die der anderen Expeditionen ankommt, und
hat schon von weitem durch das Glas in Gedanken die
mitgebrachten Wale in Tran verwandelt , in Fässer gefülll
und zu höchstem Preis in England verkauft. Ja selbst in der
Nacht wacht er einige Male auf und wirft durch die Scheib«
einen Blick »uf die Tafel, auf der mit Kreide die Anzahl der
Wale vermerkt ist, die jedes Walboot eingekracht Hot, um
zu sehen, um wieviel die Zahl inzwischen gestiegen ist. So
ganz unverständlich ist diese Unruhe und Spannung n«U-
denn es handelt sich um nicht geringe Summen , die bl«
Ausrüstung dieser Flottille großer Expeditionsschiffe ver¬
schlungen hat. Die Summe schwankt zwischen 20 bis M
Millionen dänische Kronen, wobei nicht einmal der Wert
der Schiffe einbegriffen ist. Dagegen hat die gesamte Tram-
ladung , falls alle Schiffe mit voller Ladung abschließen,
einen Wert von 60 bis 70 Millionen Kronen. Der Werl
eines einzelnen Blauwals beträgt durchschnittlich 15 000 Kro¬
nen ; man hat jedoch auch Wale gefangen, deren Tran-
menge einen Wert von beinahe 50 000 Kronen erreichte.

HandelsnachrichLen
Dollarkurs am 21. Okt. 4441.— (3678.10).
1 Pfd . Steil . 19700.60, 100 holl. Gulden 172 567.—, 100

Schweiz. Fr . 80 898.—, 100 fronz. Fr . 32 919.—, 100 lkal. Lire
18 708.—, 100 österr. Kr. 5.83, 100 tschech. Kr. 14 314.—, 100 poln.
Mark 38.—.

Der Banknolemrmlauf hak sich vom 8. bis 14. Oktober um
30,3 auf 374,5 Milliarden Mark erhöht. Dazu kommt «in Umlauf
von 14,1 Milliarden Darlehenskassenscheine.

Buttergroßpreis . An der Berliner Börse wurden für Buttes
500 bis 520 Mark notiert. *

Markte
Mergentheim, 21. Okt. Dem Schafmarkt  waren 703 Stück

zugetrieben. Zahlreiche Kaufliebhaber waren erschienen, so daß
bei reger Nachfrage fast alles verkauft wurde. Das Paar Schafe
kosteten 18 000 bis 20 000 für Lämmer wurden 13 000 ^( be¬
zahlt. — Dem Schweinemarkt  wurden 213 Stück Milch¬
schweine zugeführt. Die Preise bewegten sich zwischen 7—12 000
Mark.

Unhaltbare Zustände im Viehverkehr. Aus München wird ge¬
schrieben: Die Zustände auf dem Viehmarkt werden immer unhalt¬
barer . Das nach München gebrachte Schlachtvieh braucht gar nicht
mehr angeboten zu werden; es wird von den in großer Zahl in
München auftretenden Aufkäufern und Händlern aus dem be¬
setzten Gebiet im Westen um jeden Preis gekauft. Die Händler
legen die Hand auf jedes ihnen nur erreichbare Stück Schlachtvieh.
Obwohl durch den Transport nach dem Nordwesten große Kosten
entstehen, verdienen die Aufkäufer und Händler noch riesige
Summen . Nicht zuletzt auf diese Zustände ist das immer schlim¬
mer werdende Ansteigen der Schlachtviehpreise zurückzuführen.

Wetter-Bericht
Die Störungen beherrschen nunmehr ganz Südbeukschlanb. Am

Montag und Dienstag ist trübes und regnerisches Wetter zu er¬warten.

Stadtpflege Nagold.
Die Grund -, Gebäude - und
Gewerbesteuerpflichtigen

werden um alsbaldige Entrichtung von mindestens
der Hälfte des vorjährigen Ttenerbetrags ersucht.
l2l0 Lenz.

Bekanntmachung.
Die Wollverwertung Sindelfingenhat ihren

Sitz nach Alm  a . D-, Söflingerstraße 96 verlegt.
E» wird gebeten, jede Art Geschäftsverkehr

künftig dahin zu richten und Rückfragen auf dar
Notwendigste zu beschränken.
I2l2  Renff.
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F Die schönsten Handarbeiten H
U nach den vorzüglichen Anleitungen und herrlichen Mustern von D

I Beyer's Handarbeitsbücherj
D Kreuzstich, 2 Dände
Z Ausschnitt -Stickerei , 2 Bände
D Strick -Krbeiten , 2 Dände / Klöppeln , 2 Dände
§ TvelWickersi / Sonnenspitzen / Dunst -Stricken
Z Dohlsauru und Leinendurchdruch / Das Flickbuch
Z Däksl -Arbeiten , 4 Dände / Schiffchen,Arbeiten
Z Dnntsticksrei, 2 Dds./ tzavdanger -Stickerei
V Dnch der Pnppenkleidung

Ausführliches
Verzeichnis

»miaust!
Übe» Z

-0 verschle- ea« Z
BSu»el D

Überall zu habe» D
»de» «m» Z

G W. Zaiser. Bnchh., Nagold

!k

kür 1923
io Lnsrrsbl bol

Lllokb»oäIuoA, Mxolä.

Itiealkkstücke
-Oouplsts
eie. eto.

in
grober

6. U. 2si 86r. LMlmU.
disKoia.

Probenummern kostenlos.
Bestellungen nimmt jederzeit entgegen

G. w . Zaiser , Buchhandlung, Nagold.
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Hksischonerb.G. W. Zaiser.

Stadtgemeinde Nagold
Aus dem Stadtwald

kann Heuer 1211

M Iklkttisig
abgegeben werden.
Städt .Forstverwaltuug.

Nagold . 12!L

Nur heute
Montag abend 818 Uhr

„IS 8M»er
Veil Larfei"

Schauspiel in 5 Sitten,
sowie Beiprogramm.

Braune I2l4kimich-
sliM

mit 15- 30 Liter Inhalt
ver kaufe zu 40 p. Ltr.

Hermann Knödel.
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